
Meıne Herren!ten Frieden, tür einen Frieden, der aut der Versöhnung
und Besänftigung aller in hochherziger gegenseltiger Eın- in Ihrer Eıgenschaft Als katholische un als jüdısche
tracht gründet, Für eınen Frieden, der Fre macht un ZUr Mıtglıeder des Verbindungskomuitees zwıischen der Aatho-
Zusammenarbeıt In der Geseilschaft führt, für einen Frie- lischen Kirche und dem Weltjudentum haben S1ıe VOT

den, der gerade im beginnenden Jahr der geistlıchen LEr- mehr A1s einem Jahr in Äntwerpen beschlossen,
un Versöhnung estärker zZzu Gegenstand Ihre vierte Jahresversammilung in Rom abzuhalten. Wır

des Engagements aller werden sollte . „ < haben 3880 über diese Entscheidung gefreut, dass Oie
diesma l ın dieser Stadt zusammenkommen wollten, dıe
das Zentrum der katholischen Kırche 1St. Dadurch 1St11 Aus der Ansprache aps Pauls VI auch diese brüderliche Begegnung heute möglıch OlL-

be1 der Christmette Dezember 19/4 den
Ihre Tagung tindet Sa bald nachdem WI1Tr ım

ZULC Eröfinung des Heıiligen Jahres’ vErganscChHEeN Oktober 1ne Kommuissıon der katholischen
„Ulnser W oOrt, das [1U11 das Wagnıs unternımmt, die DBot- Kırche tür die relıgıösen Beziehungen ZU Judentum
schaft VOo Weihnachten und dıe symbol:sche Sprache geschaffen haben.? Dıie bedeutsame Handlung
dieses Heilig- Jahr-Ritus deuten, 1sSt eintach un kurz: dıeser Kommuıissıon W ar VOT ein1ıgen Tagen dıe Veröttent-

lıchung der » Rıchtlin:en un Vorschläge« ZUXI Anwen-X Ommt alle! Ja, kommt, meıne Brüder un Schwestern!
Es 1St ein Wort Mt vielen Bedeutungen! Möchtet ıhr doch dung des Konzılsdekretes Nostra aefate auf den Bereich
seinen Widerhall ın der Tietfe Herzen vernehmen! der Beziehungen zwıischen Juden un Christen.
Und möchtet ıhr euch bemühen, verstehen. Wır wollen 1LU nıcht 1M einzelnen aut dieses Dokument
Vor allem deswegen, weil dieses Wort die N Welt eingehen, das dıe zentrale Autorıität der katholischen
reichen möchte. An alle Menschen richten WIr diese VO  3 Kiırche hre Gläubigen gerichtet hat zweıtellos W ar

Herzen kommende Einladung WwI1e eiınen aufrüttelnden CS, mıiıt der Frage nach den Menschenrechten
Rut Kommt aAlie! ] )as Wort hafilt wıderın dieser Basılıka, un anderen Probiemen, eines der Themen gemeınsamer
aber 1St 1 lle Gläubigen gerichtet, dieIKirche, Untersuchung un Überilegung, denen sıch Ihre Tagung

wıdmete.die AaUS den vıer Himmelsrichtungen der Erde ihren Blick
ierher richtet: Dıiıeses Dokument tührt dıe Schwierigkeiten und Gegen-

satze VO  — Äugen, VOoO  — denen dıe Beziehungen zwischennd sogleich weıtet sich NSCTEC Einladung AUS un! ergeht
die weıten K reise der nıiıchtchristlichen Menschheit. Gje Christen un Juden ın den VETSANSCHEN zweıtausend

Jahren leider ımmer wieder belastet Wenn eıne3ıat denselben Klang, 1aber einen anderen, wenn „uch nıcht
weniger achtungsvollen un herzlichen Akzent. Auch ıhr, solche Mahnung auch eilsam un unerlässlıch ISt,
betreundete Menschen, se1d eingeladen, auch hr se1d sollte doch nıcht VELSESSCH werden, dass 1m Laute der

beı dıeser Begegnung unserer Brüderlichkeit. Jahrhunderte nıcht LLUT Gegensätze zwıschen uU115 cab.
Unsere Stimme bebt 1ber VOTLT Ergriftenheit, nıcht A4U5 och immer können zahlreiche Menschen bezeugen, w as

Unsicherheıit WWEeNNn OLT hervorbeben, dass diese FEin- V () der katholischen Kırche während des etzten Krıeges
ladung auch un ıN geWwissem Siınne besonders tür euch iın Kom, aut das energische Auttreten apst Pıus XIl

hın dafür sind WIr celbst Zeuge un VO  — vielengilt, die ıy 1n Abraham miıt UIEiS UuN UNSCTYEI Glauben
verbunden UN noch IMMEeY Kinder seiner, bei UNLS bereits Bischöfen, Priestern un Gläubigen ın den verschıiedenen

Ländern Europas Zetran worden 1St, schuldlose Juden,zuirksamen Verheissung seid?3.
Und noch ımmer nıcht erstirbt Rut Lr möchte auch ott L4  d Lebensgetfahr, VO der Verfolgung

retten.®dıe Fernstehenden erreichen, die Umberirrenden, die Ein-
un Entmutigten „< Wıe könnte LLl ausserdem, beı Betrachtung der

Gesamtgeschichte, über dıe Beziehungen zwischen Jüdi-
Hervorhebung Red schem un christlichem Denken hinweggehen, denen oft2 Vgl Pıus XI} ZUur Eröffnung des HI Jahres 1950 » Allean denen, allzu wen1g Beachtung geschenkt wırd. Wır erınnern hier

dıe den 8812A5 verehren hne Ausschluss derer, welche ıhn ın aut- N1UFr den Eıinfluss, den ın verschıiedenen Epochen aut
chtiger, aber überflüssiz gewordener Erwartung als ın der Verkün-
dung der Propheten Verheissenen un noch nıcht Gekommenen VOr-

die gebildetsten Kreise der Christenheit das Denken des
ehren SÖftnen WIr ur S1E alle auch Unsere Arme und Unser BrOSSCH Philo V  . Alexandrıen ausübte, der VO'

Herz« in I11, Januar 1951, Hıeronymus tür den »grössten Gelehrten der Juden«
gehalten wurde, ein Urteıl, das anderem auch der
gelehrte Franzıiıskaner, der Bonaventura, wiederI11 Ansprache VO aps Paul V1 autnahm. Und gerade wei| die katholische Kırche VOT

KRepräsentanten jüdıscher Gemeinschaften”* kurzem den 700. Todestag sowohl des Bonaventura

Am 10 Januar empfing apst Paul VI iın Privataudıenz dıe Mıt- als auch des berühmten Philosophen un Theologen, des
Thomas VO  e’ quın, beging, die beıde 1m Jahre 12/4yheder des Internationalen Verbindungskomitees zwıschen der katho-

lıschen Kırche un dem Weltjudentum, die sıch hrer Jahres- gestorben sind, denken WIr natürlıch die zahlreichen
versammlung In Rom authielten. Die Gruppe wurde angeführt V O' Stellen, Doctor Angelicus Bezug nahm aut das
Präaäsidenten des 971 gegründeten Komıiteces, Kardinal Jan Wılle- Werk des Begınn des 13. Jahrhunderts ın ÄgyptenDrands.} Zu Begınn der Audıenz richtete der Generalsekretär des verstorbenen gelehrten Rabbiners Moses Maımonides,Jüdischen Weltkongresses, IIr Gerhart Rıegner, eline Grussadresse
Paul VI Der apst wandte sıch ann mıt tolgender Ansprache dıe besonders auf dessen Erklärungen Zu mosaıschen Gesetz
Anwesenden: un den Geboten des Judentums.

In ! ’OUOsservatore Romano. Wochenausgabe ın deutscher Sprache. Andererseits tand aber auch das Denken des "Thomas Vo  -

Aquın 1n der Schultradıition des mittelalterlichen Juden-(D/5) Vatikanstadt, 31 19795, f., der UÜberschritt: » Diıia-
log In gegenseltiger Achtung. Ansprache des Papstes Vertreter des
Weltjudentums.« (Alle Anmerkungen Red FR) 74
S u  Ü 2 Vel 1, 41

ten Frieden, für einen Frieden, der auf der Versöhnung 
und Besänftigung aller in hochherziger gegenseitiger Ein-
tracht gründet, für einen Frieden, der frei macht und zur 
Zusammenarbeit in der Gesellschaft führt, für einen Frie-
den, der gerade im beginnenden Jahr der geistlichen Er-
neuerung und Versöhnung um so stärker zum Gegenstand 
des Engagements aller werden sollte . ..« 

II Aus der Ansprache Papst Pauls VI. 
bei der Christmette am 24. Dezember 1974 
zur Eröffnung des Heiligen Jahres' 
»Unser Wort, das nun das Wagnis unternimmt, die Bot-
schaft von Weihnachten und die symbolische Sprache 
dieses Heilig-Jahr-Ritus zu deuten, ist einfach und kurz: 
Kommt alle! Ja, kommt, meine Brüder und Schwestern! 
Es ist ein Wort mit vielen Bedeutungen! Möchtet ihr doch 
seinen Widerhall in der Tiefe eurer Herzen vernehmen! 
Und möchtet ihr euch bemühen, es zu verstehen. 
Vor allem deswegen, weil dieses Wort die ganze Welt er-
reichen möchte. An alle Menschen richten wir diese von 
Herzen kommende Einladung wie einen aufrüttelnden 
Ruf: Kommt alle! Das Wort hallt wider in dieser Basilika, 
aber es ist an alle Gläubigen gerichtet, an die ganze Kirche, 
die aus den vier Himmelsrichtungen der Erde ihren Blick 
hierher richtet: . 
Und sogleich weitet sich unsere Einladung aus und ergeht 
an die weiten Kreise der nichtchristlichen Menschheit. Sie 
hat denselben Klang, aber einen anderen, wenn auch nicht 
weniger achtungsvollen und herzlichen Akzent. Auch ihr, 
befreundete Menschen, seid eingeladen, auch ihr seid 
erwartet bei dieser Begegnung unserer Brüderlichkeit. 
Unsere Stimme bebt — aber vor Ergriffenheit, nicht aus 
Unsicherheit — wenn wir hervorheben, dass diese Ein-
ladung auch — und in gewissem Sinne besonders — für euch 
gilt, die ihr in Abraham mit uns und unserem Glauben 
verbunden und noch immer Kinder seiner, bei uns bereits 
wirksamen Verheissung seid 213 . 
Und noch immer nicht erstirbt unser Ruf. Er möchte auch 
die Fernstehenden erreichen, die Umherirrenden, die Ein-
samen und Entmutigten .. .« 

1  A. o. S. 3. 
Hervorhebung d. Red. d. FR. 

3  Vgl. Pius XII. zur Eröffnung des Hl. Jahres 1950: »Allen denen, 
die den Messias verehren — ohne Ausschluss derer, welche ihn in auf-
richtiger, aber überflüssig gewordener Erwartung als in der Verkün-
dung der Propheten Verheissenen und noch nicht Gekommenen ver-
ehren — ... öffnen wir für sie alle auch Unsere Arme und Unser 
Herz« (In: FR III, 10/11, Januar 1951, S. 3). 

III Ansprache von Papst Paul VI. an 
Repräsentanten jüdischer Gemeinschaften* 
Am 10. Januar empfing Papst Paul VI. in Privataudienz die Mit-
glieder des Internationalen Verbindungskomitees zwischen der katho-
lischen Kirche und dem Weltjudentum, die sich zu ihrer 4. Jahres-
versammlung in Rom aufhielten. Die Gruppe wurde angeführt vom 
Präsidenten des 1971 gegründeten Komitees, Kardinal Jan Wille-
brands.' Zu Beginn der Audienz richtete der Generalsekretär des 
jüdischen Weltkongresses, Dr. Gerhart Riegner, eine Grussadresse an 
Paul VI. Der Papst wandte sich dann mit folgender Ansprache an die 
Anwesenden: 

In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache. 
(5/5). Vatikanstadt, 31. 1. 1975, S. 4 f., unter der überschrift: »Dia-
log in gegenseitiger Achtung. Ansprache des Papstes an Vertreter des 
Weltjudentums.« (Alle Anmerkungen d. Red. d. FR). 

1  S. u. S. 74 f. 

Meine Herren! 
In Ihrer Eigenschaft als katholische und als jüdische 
Mitglieder des Verbindungskomitees zwischen der katho-
lischen Kirche und dem Weltjudentum haben Sie vor 
etwas mehr als einem Jahr in Antwerpen beschlossen, 
Ihre vierte Jahresversammlung in Rom abzuhalten. Wir 
haben uns über diese Entscheidung gefreut, dass Sie 
diesmal in dieser Stadt zusammenkommen wollten, die 
das Zentrum der katholischen Kirche ist. Dadurch ist 
auch diese brüderliche Begegnung heute möglich gewor-
den. 
Ihre Tagung findet statt, bald nachdem wir im 
vergangenen Oktober eine Kommission der katholischen 
Kirche für die religiösen Beziehungen zum Judentum 
geschaffen haben. 2  Die erste bedeutsame Handlung 
dieser Kommission war vor einigen Tagen die Veröffent-
lichung der »Richtlinien und Vorschläge« zur Anwen-
dung des Konzilsdekretes Nostra aetate auf den Bereich 
der Beziehungen zwischen Juden und Christen. 
Wir wollen nun nicht im einzelnen auf dieses Dokument 
eingehen, das die zentrale Autorität der katholischen 
Kirche an ihre Gläubigen gerichtet hat: zweifellos war 
es, zusammen mit der Frage nach den Menschenrechten 
und anderen Problemen, eines der Themen gemeinsamer 
Untersuchung und Überlegung, denen sich Ihre Tagung 
widmete. 
Dieses Dokument führt die Schwierigkeiten und Gegen-
sätze vor Augen, von denen die Beziehungen zwischen 
Christen und Juden in den vergangenen zweitausend 
Jahren leider immer wieder belastet waren. Wenn eine 
solche Mahnung auch heilsam und unerlässlich ist, so 
sollte doch nicht vergessen werden, dass es im Laufe der 
Jahrhunderte nicht nur Gegensätze zwischen uns gab. 
Noch immer können zahlreiche Menschen bezeugen, was 
von der katholischen Kirche während des letzten Krieges 
in Rom, auf das energische Auftreten Papst Pius' XII. 
hin — dafür sind wir selbst Zeuge —, und von vielen 
Bischöfen, Priestern und Gläubigen in den verschiedenen 
Ländern Europas getan worden ist, um schuldlose Juden, 
oft sogar unter Lebensgefahr, vor der Verfolgung zu 
retten. 3  
Wie könnte man ausserdem, bei Betrachtung der 
Gesamtgeschichte, über die Beziehungen zwischen jüdi-
schem und christlichem Denken hinweggehen, denen oft 
allzu wenig Beachtung geschenkt wird. Wir erinnern hier 
nur an den Einfluss, den in verschiedenen Epochen auf 
die gebildetsten Kreise der Christenheit das Denken des 
grossen Philo von Alexandrien ausübte, der vom hl. 
Hieronymus für den »grössten Gelehrten der Juden« 
gehalten wurde, ein Urteil, das unter anderem auch der 
gelehrte Franziskaner, der hl. Bonaventura, wieder 
aufnahm. Und gerade weil die katholische Kirche vor 
kurzem den 700. Todestag sowohl des hl. Bonaventura 
als auch des berühmten Philosophen und Theologen, des 
hl. Thomas von Aquin, beging, die beide im Jahre 1274 
gestorben sind, denken wir natürlich an die zahlreichen 
Stellen, wo unser Doctor Angelicus Bezug nahm auf das 
Werk des zu Beginn des 13. Jahrhunderts in Ägypten 
verstorbenen gelehrten Rabbiners Moses Maimonides, 
besonders auf dessen Erklärungen zum mosaischen Gesetz 
und zu den Geboten des Judentums. 
Andererseits fand aber auch das Denken des Thomas von 
Aquin in der Schultradition des mittelalterlichen Juden- 

S. u. S. 74. 
" Vgl. u. S. 41 ff. 
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um zunehmende Verbreitung. Wıe ZU Beispiel die aAlle den Allmächtigen un Ewigen besser kennen und
Forschungen der Professoren Charles Touatı, VO  a der treu die Wege vehen ernen, die uns derjenıge vorgezeıich-
Hochschule Parıs, und Joseph Sermoneta, VO  a} der nNet hat, der nach den Worten des Propheten (Osea 1,
Hebräischen Universität in Jerusalem, ergaben, estand als der Heilıge mıtten ul 1sSt un nıcht lıebt

Ende des Jh und im Jh im lateinischen Westen zerstoren.
ine eıgene jüdiısche thomıistische Schule.3* Wır n den Gedanken, dass die eben wıiederholte
Das sind 1U einıge Beispieie vielen anderen. S1ie teierliche Ablehnung jeder Form VO  3 AÄAntiısemitismus
geben Zeugnis davon, dass 1n verschiedenen Zeiten auf durch die katholische Kırche un NSCI1IE Aufforderungbestimmter Ebene ıne echte und tiete gegenseltige alle Katholiken, aufmerksam darauf achten un
Wertschätzung un die Überzeugung gegeben hat, dass jernen, »weiche Grundzüge fr die velebte religiöse
Wır voneınander lernen haben Wıirklichkeit der Juden nach ıhrem eigenen Verständnis
Wır sprechen Ihnen gyegenüber den ehrlichen Wunsch Aaus, wesentlich Sind«, Aut katholischer Seıite die Vorausset-
dass in zeıtgemässer VWeıse auf eınem Gebıiet, das ja über ZUNSCH tür eıne segensreiche Entwicklung schattfen. Und
den begrenzten Bereich eınes rein spekulativen Gedan- WIr sınd sicher, dass Sie Ihrerseits un: ZUS Ihrer Sıcht m 1t
kenaustausches hinausgeht, eın echter Dialog zwischen unscecrem Bemühen übereinstimmen, das [1UT 1M gegensei-Juden un Christen entstehen moöoge tiıgen Verständnis sınn voll un fruchtbar werden kann.
hre Anwesenheit hıer, als angesehenste Vertreter des Mırt der Sympathie un Freundschaft, die 1n UNSeETETr
Weltjudentums, bewelst, dass dieser persönlıche Wunsch Ansprache VOT dem Heılıgen Kollegium Dezem-
be] Ihnen W:ıderhall findet. Unsere Worte sSOWIıe die ber angeklungen Wal, sprechen WIr Ihnen persönlich,Anwesenheit des seiner Aufgabe Lreu dienenden Ihren Famılıen un VOÜUr allem dem SaNZCH jJüdıschen olk
Kardınals un Präsıdenten der Kommıissıon für dıe NSCIEC besten Wünsche für Glück un Friıeden AUS.

ebenso {8) ı11.1.75)relıgıösen Beziehungen un Judentum und
uUNSCTET Brüder 1M Bischofsamt, des Erzbischots VO  — Zuvor hatte Dr Gerhart Rıegner* 1ın einer Grussadresse
Marseılle un: des Bischofs VO' Brooklyn, n Ihnen Papst Pau/[ VI seine Genugtuung ber die erneu«tfe Verurteilung
deutlich, Mit welcher Loyalırtät un: kollegialer (je- des Antısemitismus durch die katholische Kırche zu Ausdruck
schlossenheiıt dıe katholische Kırche heute die weıtere gebracht. Riıegner Aausserte auch die Hoftnung, A2SS der begon-

CNE Dıialog zwıschen Katholi:ken un Juden einer nochEntwicklung des Dıalogs m1t den Juden wünscht, dem tassenderen Wertschätzung der Stellung führe, die Volk un
u85 das IF Vatıkanısche Konzil M1T dem Dekret Nostra Land ın der jüdischen Tradıtion einnehmen. »Erireut nehmen
Adeiatie \  8  vgl Nr 4) den ersten Anlass yvegeben hat WIr dije Einladung gemeinsamem sOoz1alen Handeln an«,

Der Kampf für Gerechtigkeit und weltweiten Frieden 1StWır hoffen, dass dieser ın STOSSCI gegenseitiger Achtung ıach seinen Worten » eın grundlegendes Gehbot des Judentums«.geführte Dialog ull$s nıcht LLUTFI helfen wird, einander » Wır wuünschen Jebhaft«, fügte Rıegner hinzu, »mMıt den
besser verstehen, sondern auch dahin führt, dass WIr Christen tür die soziale Gerechtigkeit un für den Frieden MT

allen un überall zusammenzuarbeiten«. Eıne solche Zusam-
Vgl azu Marcel (JacCques) Duboizs Begegnung zwıschen chr menarbeit ann nach Ansıcht Rıegners cehr Zzu gegenseitigen

Scholastik Ul. Jüd Philosophie der Hebräischen Un:versitit Jeru- erständnıiıs un Zuf[r Achtung voreinander beitragen.
(), 14, 75salcm. In XX/1968, 28

Das Heılıge Jahr O75 un SeINE Ursprünge 1m jüdıschen Jubeljahr
Von Rabbiner Marc Tanenbaum, Direktor des Internationalen Jüdischen Komitees
für Interrelig1öse Konsultationen, New Vork*
Vorwort des Jubeljahres 1m biblischen un: rabbinıschen Judentum
Bei kürzlichen Gesprächen über das Heıilıge Jahr 1975 MiIt erkliären un inwietern sıch damıt womöglıch MiIt den
mehreren angesehenen katholischen Bischöfen, Priestern katholischen Feiern des Heıilıgen Jahres Folgerungen Ver-

bınden lassen.und Ordenstrauen wurde ich gebeten, Begriff und Praxıs
DDıiese Anfragen FreEALEN mıch A das beiliıegende Dokument

A us dem englıischen Original 1 s Deutsche übertragen (Anm Red auszuarbeiten. Ich beabsichtige mut dıesem Autsartz ledig-
FR) lıch, die Auffassung OIn Jubeljahr 1m Judentum und in

ZwEI BRIEFE AUS R OM den Freiburger Rundbrief
Äus einem Brief T O:  > Kardınal Wiıllebrands, Präsident des Sekretariats ZUur Förderung der Finheit der Christen, Kom,

August
»} Ich möchte Sıe hei dieser Gelegenheıit dieser aufopfernden un Ffruchtbaren Arbeit aufrichtig beglückwünschen.
Miıt Adjeser Veröffentlichung eısten Sie nunmehr selit einem Vierteljahrhundert eiınen bedeutsamen Beitrag tür jene
gegenseıtige Kenntnıs VO  — Christen und Juden, dıe das Vatıkanısche Konzıl! dringend gefordert hat Möge der
Herr Sıe und Ihre verdienstvolle Arbeit reichlich SCHNEN
Johannes Card Wıllebrands, Präsident.«

Miırt treundlicher Erlaubnis VO Kardınal Willebrands veröttentlicht AUS einem Antwortschreiben, autf UÜbersendung des y O4  Z

Ayus einem Brie} Von Kardinal Serg10 Pignedoli, Präsıdent des Sekretariats für die Niıchtchristen, Rom“
> In seınem Antwortschreiben nn Seine mınenz Kardınal Pıgnedoli dıesen Rundbrief >ein cehr geeıgnetes
nstrument für den Dialog mıf den Juden un für dıe Betrachtung des Erlösungsgeheimnısses In der Welt Dies
WESCH des reichen Inhalts, der wohlabgewogenen Bewertungen un der ernsthatten Forschungsarbeit«.«
C Frhalten ber dıe Apostolische Nunttiatur '11 Deutschland, Bonn, 973 (antwortlıch e1Ner Übermittlung dCS

tums zunehmende Verbreitung. Wie zum Beispiel die 
Forschungen der Professoren Charles Touati, von der 
Hochschule Paris, und Joseph Sermoneta, von der 
Hebräischen Universität in Jerusalem, ergaben, bestand 
am Ende des 13. P. und im 14. Jh. im lateinischen Westen 
eine eigene jüdische thomistische Schule. 3 t 
Das sind nur einige Beispiele unter vielen anderen. Sie 
geben Zeugnis davon, dass es in verschiedenen Zeiten auf 
bestimmter Ebene eine echte und tiefe gegenseitige 
Wertschätzung und die Überzeugung gegeben hat, dass 
wir voneinander etwas zu lernen haben. 
Wir sprechen Ihnen gegenüber den ehrlichen Wunsch aus, 
dass in zeitgemässer Weise auf einem Gebiet, das ja über 
den begrenzten Bereich eines rein spekulativen Gedan-
kenaustausches hinausgeht, ein echter Dialog zwischen 
Juden und Christen entstehen möge. 
Ihre Anwesenheit hier, als angesehenste Vertreter des 
Weltjudentums, beweist, dass dieser persönliche Wunsch 
bei Ihnen Widerhall findet. Unsere Worte sowie die 
Anwesenheit des seiner Aufgabe so treu dienenden 
Kardinals und Präsidenten der Kommission für die 
religiösen Beziehungen zum Judentum und ebenso 
unserer Brüder im Bischofsamt, des Erzbischofs von 
Marseille und des Bischofs von Brooklyn, sagen Ihnen 
deutlich, mit welcher Loyalität und kollegialer Ge-
schlossenheit die katholische Kirche heute die weitere 
Entwicklung des Dialogs mit den Juden wünscht, zu dem 
uns das II. Vatikanische Konzil mit dem Dekret Nostra 
aetate (vgl. Nr. 4) den ersten Anlass gegeben hat. 
Wir hoffen, dass dieser in grosser gegenseitiger Achtung 
geführte Dialog uns nicht nur helfen wird, einander 
besser zu verstehen, sondern auch dahin führt, dass wir 

3 ' Vgl. dazu Marcel (Jacques) Dubois OP: Begegnung zwischen chr. 
Scholastik u. jüd. Philosophie an der Hebräischen Universität Jeru-
salem. In: FR XX/1968, 28 ff. 

alle den Allmächtigen und Ewigen besser kennen und 
treu die Wege gehen lernen, die uns derjenige vorgezeich-
net hat, der nach den Worten des Propheten Osea (11, 9) 
als der Heilige mitten unter uns ist und es nicht liebt zu 
zerstören. 
Wir wagen den Gedanken, dass die eben wiederholte 
feierliche Ablehnung jeder Form von Antisemitismus 
durch die katholische Kirche und unsere Aufforderung 
an alle Katholiken, aufmerksam darauf zu achten und zu 
lernen, »welche Grundzüge für die gelebte religiöse 
Wirklichkeit der Juden nach ihrem eigenen Verständnis 
wesentlich sind«, auf katholischer Seite die Vorausset-
zungen für eine segensreiche Entwicklung schaffen. Und 
wir sind sicher, dass Sie Ihrerseits und aus Ihrer Sicht mit 
unserem Bemühen übereinstimmen, das nur im gegensei-
tigen Verständnis sinnvoll und fruchtbar werden kann. 
Mit der Sympathie und Freundschaft, die in unserer 
Ansprache vor dem Heiligen Kollegium am 23. Dezem-
ber angeklungen war, sprechen wir Ihnen persönlich, 
Ihren Familien und vor allem dem ganzen jüdischen Volk 
unsere besten Wünsche für Glück und Frieden aus. 
(0. R. 11. 1. 75) 

Zuvor hatte Dr. Gerhart Riegner 4  in einer Grussadresse an 
Papst Paul VI. seine Genugtuung über die erneute Verurteilung 
des Antisemitismus durch die katholische Kirche zum Ausdruck 
gebracht. Riegner äusserte auch die Hoffnung, dass der begon-
nene Dialog zwischen Katholiken und Juden zu einer noch um-
fassenderen Wertschätzung der Stellung führe, die Volk und 
Land in der jüdischen Tradition einnehmen. »Erfreut nehmen 
wir die Einladung zu gemeinsamem sozialen Handeln an«, sagte 
er. Der Kampf für Gerechtigkeit und weltweiten Frieden ist 
nach seinen Worten »ein grundlegendes Gebot des Judentums«. 
»Wir wünschen lebhaft«, so fügte Riegner hinzu, »mit den 
Christen für die soziale Gerechtigkeit und für den Frieden mit 
allen und überall zusammenzuarbeiten«. Eine solche Zusam-
menarbeit kann nach Ansicht Riegners sehr zum gegenseitigen 
Verständnis und zur Achtung voreinander beitragen. 

4  5. o. S. 14, S. 75. 

B Das Heilige Jahr 1975 und seine Ursprünge im jüdischen Jubeljahr 
Von Rabbiner Marc H. Tanenbaum, Direktor des Internationalen Jüdischen Komitees 
für Interreligiöse Konsultationen, New York* 

Vorwort 

Bei kürzlichen Gesprächen über das Heilige Jahr 1975 mit 
mehreren angesehenen katholischen Bischöfen, Priestern 
und Ordensfrauen wurde ich gebeten, Begriff und Praxis 

Aus dem englischen Original ins Deutsche übertragen (Anm. d. Red. 
d. FR).  

des Jubeljahres im biblischen und rabbinischen Judentum 
zu erklären und inwiefern sich damit womöglich mit den 
katholischen Feiern des Heiligen Jahres Folgerungen ver-
binden lassen. 
Diese Anfragen regten mich an, das beiliegende Dokument 
auszuarbeiten. Ich beabsichtige mit diesem Aufsatz ledig- 
lich, die Auffassung vom Jubeljahr im Judentum und in 

ZWEI BRIEFE AUS ROM an den Freiburger Rundbrief 
Aus einem Brief von Kardinal Willebrands, Präsident des Sekretariats zur Förderung der Einheit der Christen, Rom, 
29. August 1974 1  
»... Ich möchte Sie bei dieser Gelegenheit zu dieser aufopfernden und fruchtbaren Arbeit aufrichtig beglückwünschen. 
Mit dieser Veröffentlichung leisten Sie — nunmehr seit einem Vierteljahrhundert — einen bedeutsamen Beitrag für jene 
gegenseitige Kenntnis von Christen und Juden, die das 2. Vatikanische Konzil so dringend gefordert hat. Möge der 
Herr Sie und Ihre so verdienstvolle Arbeit reichlich segnen ... 
Johannes Card. Willebrands, Präsident.« 

Mit freundlicher Erlaubnis von Kardinal Willebrands veröffentlicht aus einem Antwortschreiben, auf Übersendung des FR XXV. 

Aus einem Brief von Kardinal Sergio Pignedoli, Präsident des Sekretariats für die Nichtchristen, Rom 2  
». . . In seinem Antwortschreiben nennt Seine Eminenz Kardinal Pignedoli diesen Rundbrief >ein sehr geeignetes 
Instrument für den Dialog mit den Juden und für die Betrachtung des Erlösungsgeheimnisses in der Welt. Dies 
wegen des reichen Inhalts, der wohlabgewogenen Bewertungen und der ernsthaften Forschungsarbeit<.« 

Erhalten über die Apostolische Nuntiatur in Deutschland, Bonn, 2. 8. 1973 (antwortlich einer Übermittlung des FR XXIV). 
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